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ie Ausbildung von Lehrpersonen für das gym-
nasiale Unterrichtsfach Religionslehre ist an-
spruchsvoll, denn wichtige gesellschaftliche 

Entwicklungen und neue Anforderungen an die All-
gemeinbildung zeigen sich in diesem Unterrichtsfach 
besonders deutlich und exemplarisch. Die Th eologi-
sche Fakultät der Universität Luzern reagiert darauf 
mit einem spezifi schen Studiengang, dem Master of 
Th eology in Secondary Education Religion mit inte-
griertem Lehrdiplom.

Bildung und gesellschaftliche 

 Kohärenz

In den vergangenen Jahren tauchen immer wieder 
Begriff e wie gesellschaftliche oder kulturelle Kohä-
renz in Zielformulierungen gymnasialer Bildung 
auf.1 Damit ist einerseits gemeint, dass wir die Ge-
genwart nur verstehen und weiterentwickeln kön-
nen, wenn wir auch die kulturellen Wurzeln, die 
Traditionen und Wertorientierungen verstehen, die 
uns bis hierher gebracht haben. Durch diese Bil-
dungsleistung wird die Verständigung über die Ge-
nerationen hinweg ermöglicht und ein Auseinander-
fallen der Gesellschaft verhindert. Andererseits wird 
dieser Zusammenhalt der Gesellschaft herausgefor-
dert durch die soziale und kulturelle Pluralität, die 
sich im gleichzeitigen Nebeneinander unterschied-
licher Traditionen und Wertvorstellungen zeigt. All-
gemeinbildung soll durch die Wahrnehmung und 
Anerkennung von Diff erenz, durch die Schulung 
von interkultureller Kommunikation und durch die 
Stärkung eines gemeinsamen kulturellen Selbstver-
ständnisses die Voraussetzungen für ein friedliches 
Zusammenleben fördern.

Verstehen, Verständigung und 

 religiöse Urteilsfähigkeit

Diese Bildungsdiskussion widerspiegelte sich beson-
ders in den Erwartungen an das Fach Religionslehre 
und dessen Beitrag zur Allgemeinbildung. Sowohl die 
gegenwärtige gesellschaftliche Realität wie auch die 
euro päische Kultur insgesamt sind stark geprägt durch 
die Auseinandersetzung mit dem christlichen Glauben 
und der jüdisch-christlichen Tradition. Vieles kann 
nur verstanden werden, wenn auch die reli giösen Hin-
tergründe und Sinndeutungen bekannt sind. Diese bil-
den auch heute noch wichtige Raster, in welchen junge 
Menschen ihre existentiellen Fragen kritisch ausloten 
und Sinnkonzepte erproben. Gleichzeitig zeigt sich die 
gesellschaftliche Pluralität gerade auch in der religiö-
sen Vielfalt. Elementares Grundwissen ist notwendig, 
um das Phänomen Religion und die Bedeutung der 

verschiedenen religiösen und weltanschaulichen Strö-
mungen zu verstehen. Das Bildungsziel ist eine mün-
dige religiöse Ur teils fähigkeit, um sich in der Vielfalt 
der Entwürfe kritisch orientieren und eigene Stand-
punkte diff erenziert vertreten zu können.

Religion im Fächerkanon 

des Gymnasiums

Im Rahmenlehrplan für die Maturitätsschulen2 wur-
den die Ziele des Schulfaches Religionslehre bereits 
in den Neunzigerjahren auf diese religiöse und welt-
anschauliche Pluralität ausgerichtet. Der Lehrplan 
verlangt die Einführung sowohl in eine theologische 
Hermeneutik als auch in religionswissenschaftliche 
und ethische Fragestellungen. Das Fach wird inter-
konfessionell verstanden und pädagogisch begründet 
auf der Grundlage des Bildungsauftrages der Mittel-
schulen. Ein so konzipiertes Fach ist off en für alle 
Schülerinnen und Schüler. Die Grundrechte der Re-
ligionsfreiheit bleiben gewahrt, weil kein Bekenntnis 
bevorzugt oder verlangt wird und sich der Unterricht 
an der geisteswissenschaftlichen Allgemeinbildung 
orientiert. Die Bedeutung der religiösen Allgemein-
bildung ist seither angesichts der gesellschaftlichen 
Entwicklung noch gewachsen, so dass der Dachver-
band der Schweizer-Lehrpersonen LCH dringend die 
Verstärkung der religiös-ethischen Bildung auf allen 
Stufen verlangt.3

Komplexe Anforderungen und 

 Mehrperspektivität

Das Unterrichten dieses Fachbereichs stellt hohe pä-
dagogische Anforderungen an die Lehrpersonen, weil 
durch die Th ematisierung ethischer und religiöser 
Wissensbestände die Schülerinnen und Schüler oft 
auch in existentiellen Fragen berührt werden. Diff e-
renzierung, Abstraktion und Argumentation müssen 
ebenso zum Tragen kommen wie die Begründung 
persönlicher Standpunkte und die Benennung von 
Kommunikations- und Gruppenprozessen. 

Die Fragestellungen des Unterrichts erhalten 
dadurch eine hohe Komplexität und verlangen oft 
eine interdisziplinäre Auseinandersetzung. Interdis-
ziplinäres Arbeiten bedeutet, disziplinäre Denk- und 
Arbeitsweisen sowie disziplinäre Wissensbestände 
aus Th eologie, Sozial- und Religionswissenschaft für 
eine komplexe Th ematik fruchtbar zu machen und 
zu einer Gesamtsicht zusammenzuführen.4 Im Fach 
Religion sollen die Schülerinnen und Schüler lernen 
einen Lerngegenstand aus verschiedenen Perspek-
tiven zu betrachten und mit unterschiedlichen Zu-
gangsmöglichkeiten zu erschliessen. Auf diese Weise 
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V
om 28. Mai bis 1. Juni 2008 fand in Tartu, 
Estland, die zehnte Europäische Konsultation 
für Spitalseelsorge statt. Was in der Deklara-

tion von Kreta im Jahr 2000 grundgelegt wurde, 
wächst und entfaltet sich weiter: ein ökumenisches 
Netzwerk von Spitalseelsorgenden (ENHCC: Euro-
pean Network of Health Care Chaplaincy) aus natio-
nalen und kirchlichen Vereinigungen, die «ihre Er-
fahrungen teilen und voneinander lernen» wollen.

2002 in Finnland wurden Standards für Kran-
kenhausseelsorge erarbeitet, 2004 in Dublin eine 
Verfassung für das Netzwerk, 2006 in Lissabon eine 
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erfüllt der Fachbereich nicht nur seinen Bildungs-
auftrag bezüglich Religion und Religionen; er leistet 
auch einen Betrag zur Wissenschaftspropädeutik und 
fördert das von der Maturitätsverordnung geforderte 
vernetzte Denken.5

Ausbildung von Lehrpersonen für 

das Gymnasialfach Religionslehre

Lehrpersonen, die den Ansprüchen dieses Faches 
genügen wollen, brauchen eine vertiefte fachliche, 
fachdidaktische und pädagogische Ausbildung. An 
verschiedenen Schweizer Universitäten besteht die 
Möglichkeit im Anschluss an einen Masterabschluss 
in Th eologie oder in Religionswissenschaft das ein-
jährige Zusatzstudium «Höheres Lehramt» zu ab-
solvieren. Die Universität Luzern geht noch einen 
Schritt weiter. Hier soll bereits das Masterstudium 
spezifi sch auf die Anforderungen des gymnasialen 
Unterrichts ausgerichtet werden. Die Lehrpersonen 
brauchen eine wissenschaftliche Kompetenz in Th eo-
logie, Religionswissenschaft und Ethik, um sowohl 
Kenntnisse über das Christentum und seine jüdi-
schen und abendländischen Wurzeln vermitteln zu 
können, als auch um eine off ene und dialogbereite 
Auseinandersetzung mit anderen religiösen Bewegun-
gen und mit religionskritischen Positionen anleiten 
zu können. Sie müssen sich auf psychologisches und 
religionspädagogisches Wissen stützen können und 
sich eine berufspraktische Handlungskompetenz für 
den Unterricht erarbeiten.

Masterstudium und Lehrdiplom 

der Theologischen Fakultät Luzern

Das dreijährige Studium Master of Th eology in Se-
condary Education Religion mit integriertem Lehr-

diplomstudium will diesen Anforderungen gerecht 
werden. In Zusammenarbeit mit dem religionswis-
senschaftlichen Seminar der Kultur- und Sozialwis-
senschaftlichen Fakultät und mit der Pädagogischen 
Hochschule Zentralschweiz, Hochschule Luzern, 
bietet die Th eologische Fakultät der Universität Lu-
zern dieses spezifi sche Studium für Gymnasiallehr-
personen an. Für die Zulassung zum Masterstudi-
um wird ein Bachelorabschluss in katholischer oder 
evangelisch-reformierter Th eologie, in Religions-
wissenschaft oder im integrierten Studiengang Kul-
turwissenschaften mit Major Religionswissenschaft 
verlangt. Je nach Bachelorabschluss müssen die 
Gewichte im Masterstudienprogramm ergänzend 
unterschiedlich gesetzt werden, so dass mit dem 
Masterabschluss fachliche Kompetenzen in Th eo-
logie, Philosophie, Religionswissenschaft, Judaistik, 
Ethik und Religionspädagogik ausgewiesen werden 
können. Bereits früher erworbene Studienleistungen 
werden anerkannt. 

Das pädagogische Lehrdiplomstudium kann 
an der Universität Luzern parallel zum Masterstu-
dium belegt werden. Zusammen mit der Pädagogi-
schen Hochschule Zentralschweiz, Hochschule Lu-
zern, gestaltet die Professur für Religionspädagogik 
die psychologische, fachdidaktische und berufsprak-
tische Ausbildung.6 Die gesamtschweizerische Aner-
kennung des Lehrdiploms wurde bei der Schweize-
rischen Konferenz der kantonalen Erziehungsdirek-
toren durch den Kanton Luzern beantragt. Damit 
wird ein qualitativ wertvoller Baustein für «eine breit 
gefächerte, ausgewogene und kohärente Bildung»7 
gelegt, wie sie von den gymnasialen Mittelschulen 
erwartet wird.
Kuno Schmid

Erklärung zu Palliative Care. Bedeutsame Kontakte 
wurden inzwischen geknüpft zur amerikanischen 
Vereinigung APC, zu Verantwortlichen in verschie-
denen Kommissionen der EU sowie zum Ökumeni-
schen Rat der Kirchen.

Die Teilnehmenden

Dieses Jahr hatte Pastor Naatan Haamer aus Estland 
eingeladen, in Zusammenarbeit mit der theologi-
schen Akademie, die sein Vater nach der kommu-
nistischen Zeit wieder aufgebaut hatte. Ein Traum 
erfüllte sich für die beiden, als sie hier 58 Seelsorgen-
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